
Bürger und Bauern der rechbergi-
schen Herrschaft Weißenstein um
1580 sich unter Anrufung höherer,
auch gerichtlicher Instanzen gegen
den Ortsherrn wandten. Im 18. Jahr-
hundert, in der Zeit der Aufklärung,
hält der heute noch prägende Pie-
tismus Einzug in die evangelischen
Albdörfer, auf katholischer Seite
nennt der Autor «katholische Fröm-
migkeit und barocke Pracht» als Pen-
dant. In derwirtschaftlichen Entwick-
lung kommen, wie beim kargen
Naturraum zu erwarten, ganz unter-
schiedliche Ansätze zum Zuge, um
den Menschen das Überleben zu
sichern: Pferdezucht, Schäferei, Lein-
wandproduktion und -handel, Fein-
mechanik, Hausierhandel, Heimge-
werbe im Rahmen einer Verlags-
wirtschaft, Eisenverhüttung auf der
Grundlage von Bohnerzvorkommen.
Die politischen Umwälzungen an der
Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert
führten zu neuen Aspekten, auch zu
Besonderheiten. Geschildert wird
unter anderem die Rolle der Amalie
Zephyrine von Hohenzollern-Sigma-
ringen, die ihremMann nach Paris ent-
flohen war und dort zum Umfeld
Napoleons gute Beziehungen hatte,
wasbeimErhaltderHerrschaftHohen-
zollern von großer Bedeutung war.
Erfreulich ist, dass Roland Deigen-

desch auch Themen wie «Die literari-
sche Entdeckung der Alb» behandelt.
Denn nur über die Alb-Literatur ist
beispielsweise der 1839–1842 durch-
geführte Bau von Schloss Lichtenstein
zu verstehen: 1815 schrieb Gustav
Schwab die Romanze «Lichtenstein»,
geprägt von Ritterromantik und
vaterländischer württembergischer
Geschichte. DiesesGedichtwurde zur
Vorlage für den berühmten Roman
Wilhelm Hauffs, dessen Inhalt zwar
Fiktion ist, der aber zum Bestseller
wurde und dazu führte, dass Herzog
Wilhelm I. von Urach die heutige
Burg bauen ließ. Dass der Autor sol-
che Schlaglichter der Albgeschichte
nicht unterschlägt, sondern sogar gra-
phisch durch Textfenster und graphi-
sche Beilagen hervorhebt, belebt das
Buch ungemein.
Betrüblich für den Landeskundler

ist die Übersichtskarte zu Beginn
(Seite 10/11), in der die räumliche
Gliederung aufgezeigt werden soll, in

der aber bestimmte regionale Land-
schaften wie Zollernalb, Albuch oder
Härtsfeld gleichrangig neben Begriffe
der Alb-Geomorphologie wie Kup-
penalb oder Flächenalb gestellt wer-
den. Das ist sinnentstellend, denn
auch auf der Zollernalb gibt es eine
Kuppen- und eine Flächenalb.
Insgesamt aber ist es den Verfas-

sern, insbesondere im historischen
Teil, gelungen, den Anspruch einzu-
lösen, den sie am Ende des Vorworts
formulieren: «Den vielen Freunden
der Alb soll das Büchlein als Hilfe die-
nen, diese Alb besser zu verstehen,
und als Einladung, sich diesen oder
jenen Winkel doch einmal genauer
anzuschauen.» Günther Schweizer
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In den Jahren 1984 und 2004 erschie-
nen zwei umfangreiche Werke zur
Geschichte der Tübinger Wirtschafts-
wissenschaftlichen Fakultät, in wel-
chen derenDoktoren, Ehrendoktoren,
Professoren und Privatdozenten in
Biografien vorgestellt wurden. In
einem dritten Werk werden nun auch
die in den letzten 25 Jahren promo-
vierten 300 Absolventen mit Text und
Bild präsentiert. Günter Randecker
hat ihre Dissertationsthemen (bei
denen sich wissenschaftlich auf-
schlussreiche Veränderungen erge-
ben), Lebensläufe und Porträtfotos
gesammelt und zusammengestellt.
Für die Übernahme dieser zeitrau-
benden Aufgabe gebührt ihm großer
Dank. Bekanntlich sind mit biografi-
schen Werken dieser Art nur geringe
wissenschaftliche Meriten zu erwer-
ben, obwohl die Sozialwissenschaft
dringend auf sie angewiesen ist, um
aus ihrer Datenfülle Material für Ein-
zeluntersuchungen (z.B. Arbeiterkin-
der in akademischen Karrieren) zu
gewinnen.

Unter den in diesem Band vorge-
stellten Doktoren lassen sich drei
Gruppen unterscheiden: Diejenigen,
die ihren Lebenslauf vollständig dar-
bieten, diejenigen, die am liebsten gar
nichts über sich preisgeben, und die-
jenigen, die nur Bestandteile ihrer
Biografien autorisieren. Was beson-
ders auffällig ist, vor allem auch im
Vergleich zum ersten Doktorenband
von 1984, ist die deutlich geringer
gewordene Bereitschaft der Promo-
vierten, Angaben zu ihrer familiären
Herkunft und Gegenwart zu machen.
Manche Absolventen scheinen sich
ihrer Herkunft zu schämen, manche
mögen andere Gründe haben, ihre
Eltern nicht zu nennen. Diese Zurück-
haltung ist besonders deshalb bedau-
erlich, da sie wissenschaftliche Unter-
suchungen zur Entwicklung der
Schichtenherkunft von Akademikern
erschwert. Dass viele keinen Ehegat-
ten angeben, dürfte eher der Tatsache
zu schulden sein, dass gerade unter
Akademikern die Neigung zur offi-
ziellen Eheschließung in den letzten
Jahrzehnten deutlich nachgelassen
hat. Und Lebensabschnittspartner
nennt man in solchen Werken (noch)
nicht. Bei der Beschaffung der
Lebensläufe zeigte sich eine Merk-
würdigkeit: Manche Absolventen
stellen sich im Internet freiwillig mit
Ausbildung, Lebensweg und priva-
ten, oft sogar intimen Interessen
sowie Porträtfoto detailliert vor,
möchten aber dennoch nicht, dass der
unverfängliche Teil der Angaben sol-
cher Internet-Auftritte in einem Bio-
grafienband erscheint.
Das Buch ist gefällig gestaltet. So

beginnen alle Biografien ohne Rück-
sicht auf ihre Länge oben auf der Seite
und bis auf elf werden alle neben dem
Lebenslauftext durch ein Porträtfoto
bereichert. Im ersten Doktorenband
hatten nur von etwa zwei Dritteln der
Promovierten Bilder beschafft wer-
den können, und aus Kostengründen
fanden diese Fotos ihren Platz in
einem Bilderanhang. Aus den glei-
chen Gründen mussten damals die
Lebensläufe hintereinander fortlau-
fend gedruckt werden. Die Gliede-
rung der einzelnen Biografien orien-
tiert sich an der im ersten
Doktorenband von 1984 gewählten
Form. Neu ist, dass es jetzt auch
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«Doktormütter» und nicht nur «Dok-
torväter» gibt, und dass zunehmend
Dissertationen in englischer Sprache
abgefasst werden. Das elektronische
Zeitalter macht sich durch vielfache
Angabe der E-Mail-Adresse und
Website der Promovierten bemerkbar.
Schon beim bloßen Durchblättern
sieht man, dass der Frauenanteil
unter den Promovierten kontinuier-
lich zugenommen hat. Freilich sind
die Männer immer noch in der Über-
zahl. Enorm gewinnen würde das
vorliegende Werk, wenn es wenigs-
tens über ein Absolventenregister
verfügte. Für Stadthistoriker wäre ein
zusätzliches Ortsregister von großem
Wert.
Eine besondere Würdigung ver-

dienen die Anhänge des Werkes. Im
ersten liefert Randecker Ergänzungen
der Lebensläufe einiger Doktoren,
deren Biografie bereits im ersten, 1984
erschienenen Doktorenband enthal-
ten ist, darunter der heutige Bundes-
präsident Horst Köhler. Ein «Gedenk-
blatt» erinnert an den jüdischen
Doktoranden Ludwig Weinheber, der
1933 nicht mehr zur Promotion
gelangte und 1942 im NS-Vernich-
tungslager Izbica ermordet wurde.
Anhang zwei stellt die an der Wirt-
schaftswissenschaftlichen Fakultät
seit 1984 ernannten Ehrendoktoren
vor, darunter «Schraubenkönig»
Reinhold Würth. Im nächsten An-
hang erscheinen u. a. auch die seit
2003 an der Fakultät ernanntenHono-
rarprofessoren, darunter derUmwelt-
politiker Klaus Töpfer. Anhang fünf
ordnet die Promotionen dem jeweili-
gen Betreuer zu.
Wir haben ein datenreiches gelun-

genes Werk der biografischen Litera-
tur vor uns, das angesichts des Jahr-
tausendumbruchs in der Medienwelt
vielleicht das letzte seiner Art sein
dürfte. Wer gerne in akademischen
Karrieren schmökert, wobei hier auch
die Namen bekannter Persönlichkei-
ten aufscheinen, ist bei diesem Buch
gut aufgehoben. Helmut Marcon
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temberg, Band 26). Herausgegeben vom
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Wer sich für die Burgen der Schwäbi-
schen Alb interessiert, kann auf ein
recht umfangreiches Literaturange-
bot zurückgreifen, vor allem auf den
«Burgenführer der Schwäbischen
Alb» von Günter Schmitt, der in sechs
Bänden 1988–1995 erschienen ist.
Christoph Bizer legt mit seinem Buch
über die «Oberflächenfunde der
Schwäbischen Alb» ein eindrucksvol-
les Abschlussergebnis von mehr als
dreißig Jahren ehrenamtlicher Bur-
genforschung auf seinem Spezialge-
biet vor, das er zuvor schon in zahl-
reichen Einzelpublikationen vorge-
stellt und vorbereitet hatte. Bereits
1989 hat er zusammen mit Rolf Götz
ein seine Forschungen zusammenfas-
sendes Buch publiziert: «Vergessene
Burgen der Schwäbischen Alb», das
sich mehr an ein allgemein interes-
siertes Publikum wendet. «Verges-
sene Burgen», das sind zumeist Bur-
gen aus dem Hoch- und Spätmittel-
alter (von ca. 900–1500), von denen
heute nur selten noch Mauerreste,
meistens nur Geländespuren, z.B.
Reste von Wallanlagen, erhalten sind.
An solchen Burgstellen, an Burgrui-
nen und noch (teilweise) erhaltenen
Burgen hat Bizer, meist im Hang-
schutt unterhalb dieser Anlagen, sys-
tematisch die Oberflächenfunde
zusammengetragen, und zwar ganz
ohne archäologische Grabungen. Sol-
che Oberflächenfunde sind vor allem
Scherbenreste von Gefäßen und
Bruchstücke von Ofenkacheln, aber
auchGlasscherben oderMetallstücke,
z.B. Geschossspitzen.
In dem Buch über die «Oberflä-

chenfunde der Schwäbischen Alb»
werden die Funde von mehr als 100
Fundstellen ehemaliger Burgen aus
dem Bereich der Westalb, vom Land-
kreis Reutlingen bis zum Landkreis
Tuttlingen, wissenschaftlich doku-
mentiert und ausgewertet. Aus die-
sem Bereich liegen etwa 38.000 Fund-

stücke vor. Vor allem die zahlreichen
Funde von Keramikresten ermög-
lichen Rückschlüsse darauf, in wel-
cher Zeit die damaligen Burgen
bewohntwaren.Wenn es zu einer ein-
zelnen Burg in der historischen Über-
lieferung, z.B. in Chroniken oder
Urkunden, Angaben zu ihrer Entste-
hung oder zu ihrem Abgang gibt, las-
sen sich daraus Schlüsse für die chro-
nologische Einordnung der Fund-
stücke gewinnen. Diese Ergebnisse
lassen sich dann wiederum anhand
des Fundmaterials auf undatierte
Burganlagen übertragen.
Das Buch gliedert sich im wesent-

lichen in zwei Teile: eine detaillierte
Beschreibung der verschiedenen
Fundarten, von der Keramik bis hin
zu einzelnen Münzen (ca. 55 Seiten)
und einen Fundkatalog zu den etwa
100 behandelten Burgen (ca. 340 Sei-
ten); zu jeder dieser Burgen wird
zuerst die Lage der Burg («Anlage»)
beschrieben, meist mit einer Lages-
kizze aus dem Burgenführer von
Schmitt und öfters auch mit
schwarz/weiß- oder Farbfotos der
Burganlage. Dann folgen jeweils
Angaben zur historischen «Überliefe-
rung». Am ausführlichsten werden
dann jeweils die Funde vorgestellt
und mit Zeichnungen und teilweise
auch mit Farbfotos dokumentiert.
Danach werden die «Ergebnisse» die-
ser Burgenforschung jeweils zu-
sammengefasst. Am Schluss stehen
jeweils die Literaturnachweise unter
«Literatur».
Die Lokalisierung der beschriebe-

nen Burgen ist jeweils über die Blatt-
nummer der Topographischen Karte
1:25000 und über eine kurze Lagebe-
schreibung angegeben. Dennoch
wird, wer sich nicht sehr gut auf der
Schwäbischen Alb, von Reutlingen
bis Tuttlingen, auskennt, in diesem
Buch eine Karte vermissen, in der die
behandelten Burgen eingezeichnet
sind. Eine solche Karte findet man auf
dem Vorsatz (und auch am Ende) des
Buches über «Vergessene Burgen»;
allerdings werden dort nur ca. 65 Bur-
gen behandelt, deren Verbreitungsge-
biet die Ostalb bis hin zum Tal der
Brenz einschließt. Zu jeder dieser Bur-
gen wird dort in einem «Wegweiser»
(S. 127–130) der Weg zu diesen Bur-
gen beschrieben. Für knappdieHälfte
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